
und viel Geld vergeudet wurde, vielfach verbo¬
ten. Sie hatten aber auch, namentlich zur Zeit
unserer Klassiker, unter Kaisern, Königen, Für¬
sten und Dichtern begeisterte Freunde und Gön¬
ner.
Diese Beispiele beweisen wenigstens den Ur¬

sprung und das Alter des Kegelspiels in deut¬
schen Landen. Daß im Laufe dieser langen Ge¬
schichte sich im einzelnen zahlreiche Verschie¬
denheiten des Spiels zeitlicher und örtlicher Art
herausgebildet haben, ist wohl selbstverständ¬
lich. Ist auch die Zahl der Kegel meist neun, so
kommen doch schon früh allerlei Ungleich¬
förmigkeiten vor. Man findet selten nur einen
Kegel, öfter drei, die dann in einer Reihe, vom
Kegler aus hintereinander, stehen. Auch zehn
bis siebzehn Kegel körnen in manchen Gegen¬
den Deutschlands vor, z. B. im früheren Schle¬
sien.
Die Anordnung bei neun Kegeln ist fast immer

das schräge Parallelogramm. Eine Bahn ist nicht
immer vorhanden, namentlich fehlt sie häufig im
Freien, wo das Spiel ohne Überdachung vor sich
geht. Unter Dach war früher die Bahn vielfach
aus festgestampftem Sand oder Hammerschlag
gebildet; in neuer Zeit ist an deren Stelle der
Bohlenbelag, Blech, Zement, Asphalt getreten
und die wegen ihrer Elastizität besonders ge¬
schätzten Bahnen aus feingefügtem Holzparkett
das durch Schraubenvorrichtungen an den Sei¬
ten stets nivelliert und ausgeglichen werden
kann. Die Mittelbahn wird gern an den Rändern
etwas erhöht und in der Mitte geneigt, so daß
bei den Kugeln der Effet zur Geltung kommen
kann. Die Bahn, die „Schere", ist heute meist 25
bis 30 Meter lang, etwa 1,30 Meter breit, seit¬
lich von einer erhöhten Rinne zur Rückbeför¬

derung der Kugel durch den Kegeljungen oder
durch eine mechanische Einrichtung begrenzt.
Die Kugeln, 13 bis 17 Pfund schwer und im
Durchschnitt nach dem Abstand der einzelnen
Kegelreihen bemessen, sind in der Regel aus
Hartholz, ganz glatt, und nur in Gegenden, wo
nicht geschoben, sondern direkt auf die Kegel
geworfen wird, mit Löchern für die Finger des
Keglers versehen, um ihm einen festeren Halt
und größere Schwungkraft zu geben. Man unter¬
scheidet nämlich überlieferungsgemäß zwischen
Wurf und Schieben oder „Scheiben", aber das
Werfen ist fast ganz durch das Schieben ver¬
drängt. Wird die Kugel durch die Luft gewor¬
fen, so ist auch eine Laufbahn für sie errichtet,
und der Kegler nimmt nach Bedarf vor oder seit¬
wärts der Kegel im gegebenen Abstand Stel¬
lung. Ein Anlauf, wo er üblich, ist lokalen Re¬
geln unterworfen. Endlich gibt es auch noch eine
seltene Abart des Kegeins, wobei die Kugel über
dem Kegelschema schwebend aufgehängt ist
und in kreisförmige Bewegung gesetzt wfrd, erst
bei der Rückkehr des Kreislaufs trifft sie dann
die Köpfe der Kegel, also indirekt.
Seitdem das Kegelspiel unter die modernen

Sportarten eingereiht ist, bemüht man sich, be¬
sonders seitens der Kegelverbände, das Spiel
zu vereinheitlichen und allgemein gültige Re¬
geln für alle Bahnen einzuführen, was im Inter¬
esse der einheitlichen Schulung gewiß zu be¬
grüßen ist. Im Kegelbetrieb machte sich früher
eine allzu große Zersplitterung, ja Willkür be¬
merkbar, ein Umstand, der wiederum auf sein
hohes Alter und seine weite Verbreitung hin¬
weist.
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